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Workshop 10 

Offene Kinder- und Jugendarbeit als Raum der Auseinandersetzung mit Diskriminierung 

 

Der Workshop gab zunächst Gelegenheit, sich jeweils zu zweit zu verschiedenen Fragen rund 

um Diskriminierung in der alltäglichen Praxis der Einrichtung auszutauschen und die eigene 

professionelle Haltung darin zu erkunden. 

Nach einer kurzen Vorstellung des Anti-Bias-Ansatzes erarbeiteten wir daraufhin gemeinsam 

das diesem zugrundeliegende Verständnis von Schubladen, Zuschreibungen, Bewertungen, 

Normalitätsvorstellungen, Macht und Diskriminierung.  

 

 
 

Unter der Überschrift Diversitätsbewusst heißt diskriminierungskritisch! wurden zudem 

zentrale Aspekte der Auseinandersetzung mit dem Thema Diskriminierung mit Kindern und 

Jugendlichen vorgestellt: 

 

ALLE MACHEN ERFAHRUNGEN MIT ‚SCHUBLADEN’ UND DISKRIMINIERUNG 

 

GEMEINSAME FORSCHUNGSREISE  

Das Funktionieren von Diskriminierung und seine Auswirkungen erkunden 

 

ERFFAHRUNGSORIENTIERT 

d.h., Ausgangspunkt der Reflexion sind die eigenen Erfahrungen der Kinder und Jugendlichen 

 

PROZESSORIENTIERT 



d.h., Lernen geschieht in einem längeren Prozess und die Entwicklung der 

Auseinandersetzung orientiert sich daran, was in der Gruppe geschieht 

 

GEFÜHLE ANERKENNEN  EMPATHIE  

 

VERBUNDENHEIT ERMÖGLICHEN 

... indem unterschiedliche Erfahrungen von Diskriminierung mit ähnlichen Gefühlen und 

Effekten einhergehen 

 

PERSÖNLICHE GRENZEN SETZEN 

... professionelle Begleiterin sowie Kinder und Jugendliche  

 

DAS THEMA IN DEN GESELLSCHAFTLICHEN KONTEXT STELLEN 

 

GEMEINSAME ‚EMPÖRUNG’ 

... der Kinder und Jugendlichen gegenüber Schubladen und Diskriminierung ermöglichen 

 

Im Workshop betrachteten wir eine Übung genauer, die für verschiedene Zielgruppen einen 

Einstieg in die Auseinandersetzung mit dem Thema ermöglicht. Ausgangspunkt sind dabei 

die eigenen Erfahrungen aller!  

 

      
 

 

Wir erarbeiteten gemeinsam einige der 

Gefühle, die im Zusammenhang mit 

(eigenen) Diskriminierungserfahrungen 

auftauchen können und reflektierten über 

die Bedeutung und Herausforderung, die 

eigenen Gefühle überhaupt spüren und 

ausdrücken zu können. Gerade in Bezug 

auf die Kinder- und Jugendarbeit schien 

das für viele Teilnehmende ein wichtiger 

Blickwinkel.  

Daraufhin sammelten wir einige Effekte 

von Schubladen und Diskriminierung und 

blickten von dort aus auf die eigene Praxis. 

 

Zentrale Punkte der Diskussion waren 

unter anderem die Erkenntnis, dass 

diejenigen, die leicht als ‚Täter_innen’ 

betrachtet werden, oft eigene Erfahrungen 

mit Diskriminierung mitbringen, die meist 

nicht in den Blick geraten.

Die Sorge andererseits, dass sich Kinder- und Jugendliche in die ‚Opferrolle’ hineinsteigern 

könnten, wurde kritisch aufgegriffen. Wir hielten aus Anti-Bias-Perspektive fest, dass es 

wichtig ist, die subjektiven Erfahrungen und das Erleben der Jugendlichen radikal ernst zu 

nehmen und den jungen Menschen ein großes Vertrauen entgegen zu bringen. In diesem 

Zusammenhang diskutierten wir auch über Adultismus, sprich: das Macht- und 

Unterdrückungsverhältnis zwischen Erwachsenen und Kinden/Jugendlichen. 

 

Die Teilnehmenden nahmen viele spannende Blicke mit und fühlten sich bestärkt, ihre eigene 

Haltung und ihre eigenen Schubladen immer wieder zu hinterfragen. 

 



Weitere Infos zu der Arbeit der Anti-Bias-Werkstatt unter: www.anti-bias-werkstatt.de 




